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Geschichte des Instituts für Psychologie in Freiburg 

von der Vorgeschichte der Psychologie bis ca. 2000  

 

 

 

 

Das Wort psychologia wurde in Freiburg geprägt. 

Als älteste gedruckte Quelle für das Wort psychologia gilt die Schrift Quaestiones Logicae & Ethicae (1574) des Freiburger Uni-

versitätsprofessors Johannes Thomas Freigius (1543-1583).  

An der 1457 gegründeten Universität lehrte Freigius spät-scholastische Philosophie, die sich an Aristoteles orientierte. Dessen Werk 

Peri psyches (De anima) ist die wichtigste Darstellung psychologischer Themen in der Antike. Das Buch von Freigius über Fragen 

der Logik und Ethik (gedruckt 1574 in Basel von Henric Petri) enthält 

viele Themen, die heute der Psychologie zugeordnet werden.  

In der Wissenschaftsgeschichte wird psychologia gelegentlich auf 

Marcus Marulus, der ca. 1450-1524 in Split (heutiges Kroatien) lebte, 

zurückgeführt, doch ist nur ein Buchtitel überliefert und eine primäre 

Quelle ist nicht erhalten (Luccio, 2013). 

 

 

Das Institut für Psychologie der Universität Freiburg wurde 1943/44 mit der Berufung von Robert Heiß auf den neuen Lehrstuhl 

für Psychologie und Philosophie und mit der Einführung der Prüfungsordnung für Diplom-Psychologen gegründet. Wenn jedoch 

die Einrichtung eines Labors für experimentelle Psychologie durch Hugo Münsterberg und die regelmäßige Zuweisung staatlicher 

Mittel von 200 Goldmark jährlich seit dem Jahr 1889 als Kriterium dienen, ist die Freiburger Einrichtung wesentlich älter und bildet 

nach Leipzig, Berlin und Göttingen die vierte Gründung in Deutschland (die achte weltweit).  

 

 

Aber die Freiburger Psychologie hat eine noch längere Vorgeschichte. Sie reicht zurück zu drei weithin bekannten Gelehrten, die 

hier tätig waren, wenn auch nur wenige Jahre: der große Kirchenlehrer des hohen Mittelalters und Interpret des Aristoteles Albertus 

Magnus (um 1200 bis 1280), der Verfasser der ersten gedruckten Enzyklopädie im deutschen Sprachraum Gregor Reisch (1470 

bis 1525) und der berühmte Humanist Erasmus von Rotterdam (um 1467 bis 1536).  

 

 

 

 

Institutsgeschichte zusammengestellt von Jochen Fahrenberg mit Unterstützung von Reiner Stegie sowie von Helga Schmitt, Ro-

land Schönrock und Elisabeth Unger. Stand August 2017. Archiviert in PsyDok sowie mit weiterem Material http://www.jochen-

fahrenberg.de 
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Die Geschichte des Fachs Psychologie an der Freiburger Universität ist über die lokale Bedeutung hinaus von allgemeinem Inte-

resse, denn an dem Wandel der Themen und Fragestellungen, an den Biographien der Professoren und an den veränderten akade-

mischen Strukturen lassen sich wesentliche Aspekte der allgemeinen Wissenschaftsgeschichte der Psychologie in Deutschland in 

charakteristischer Weise aufzeigen:  

 

¶ die Anfänge der experimentellen und der differentiellen Psychologie, auch der Sozialpsychologie und der 

 Angewandten Psychologie durch Hugo Münsterbergs Initiativen;  

¶ die zwiespältige Verbindung mit dem Fach Philosophie und die allmähliche Verselbständigung der  Psychologie; 

¶ der Einfluss des Nationalsozialismus; 

¶ die zunehmende Praxisorientierung und Professionalisierung in der Psychologie; 

¶ der Wandel des Studiums und der Forschungsschwerpunkte. 

 

 

Die Darstellung ist gegliedert in: 

1  Zur Vorgeschichte der Freiburger Psychologie 

2 Übersicht der wichtigsten Daten der Institutsgeschichte bis 1971 von Hugo Münsterberg bis Robert Heiß 

3  Kurzbiographien ehemaliger Professoren (ohne die noch Lebenden)  

4 Orte der Psychologie in Freiburg: vielleicht im Collegium Sapientiae, eine Privatwohnung, Kollegiengebäude I,  

 Alte Universität, Peterhof, Belfortstrasse und schließlich Engelbergerstrasse.  

5 Ausblick, Quellen, Sekundärliteratur  

 

Die Quellen zur Institutsgeschichte seit 1880 sind in drei Diplomarbeiten erschlossen und kommentiert worden (Schmitt, 1988; 

Unger, 1989; Schönrock, 1991; kurze Zusammenfassungen siehe Fahrenberg & Stegie, 1998; Fahrenberg, 2006); zur allgemeinen 

Psychologiegeschichte siehe Schönpflug (2013), verbunden mit philosophischen, wissenschaftstheoretischen und ethischen Aspek-

ten Walach (2013) und im Kontext überdauernder Kontroversen der Theoretischen Psychologie Fahrenberg (2015). 

 

Die Daten zur neueren Freiburger Psychologiegeschichte sind als Zeittafel dargestellt. Außerdem kann die Darstellung entlang eines 

Zeitstrahls (für die Jahre 1870 bis 1960) die Übersicht über die Professoren und beteiligten Institutionen erleichtern. 

 

 

 
Schmitt, H. (1988). Die Entwicklung der Psychologie an der Universität Freiburg von 1880 bis 1920 (Diplomarbeit). Universität Freiburg, Psy-

chologisches Institut. 

Schönrock, R. (1991). Geschichte des Freiburger Psychologischen Instituts III. Der Zeitraum von 1941-1971 (Diplomarbeit). Universität Frei-

burg, Psychologisches Institut. 
Unger, H.E. (1989). Über die Geschichte der Psychologie als eigenständige Wissenschaft an der Universität Freiburg von ca. 1920 bis ca. 1945 

mit dem Schwerpunkt 1933 bis 1945 (Diplomarbeit). Universität Freiburg, Psychologisches Institut. 

Fahrenberg, J. & Stegie, R. (1998). Beziehungen zwischen Philosophie und Psychologie an der Freiburger Universität: Zur Geschichte des Psy-

chologischen Laboratoriums/Instituts. In: J. Jahnke et al. (Hrsg.). Psychologiegeschichte ï Beziehungen zu Philosophie und Grenzgebie-
ten (S. 251-266). München: Profil-Verlag. 

Fahrenberg, J. (2006). Vom Psychophysischen Labor zum Psychologischen Institut. In: E. Wirbelauer (Hrsg.). Die Freiburger Philosophische 

Fakultät 1920 ï 1960 (S. 468-476). Freiburger Beiträge zur Wissenschafts- und Universitätsgeschichte. Freiburg: Verlag Karl Alber.  
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1  Zur Vorgeschichte der Freiburger Psychologie 

 

Albertus Magnus (um 1200 bis 1280), Kirchenlehrer und Universalgelehrter 

 

Albertus studierte an verschiedenen Klosterschulen der Dominikaner, u.a. in Freiburg, und 

übte hier auch von 1236-1238 das Amt des Lesemeisters im Predigerkloster aus (im Stadt-

gebiet Unterlinden, zerstört 1944). Während seines Studiums und als Magister an der Pariser 

Sorbonne lehrte er über Aristoteles. Albertus nahm als heidnisch geltende Gedanken des 

Aristoteles in das christliche Denken der Hochscholastik auf, wobei er auch die Überliefe-

rung arabischer und jüdischer Philosophen (Avicenna, Averroes, Maimonides) berücksich-

tigte. Albert der Große gilt als der Begründer des christlichen Aristotelismus; der berühmte 

Kirchenlehrer Thomas von Aquin ist sein Schüler. Albertus verfasste mehr als 70 Abhand-

lungen zur Theologie und Philosophie sowie zur damals aufblühenden Naturkunde, d.h. über 

Flora und Fauna, Gesteinskunde und Chemie (Alchemie), ï ein Universalgelehrter des hohen 

Mittelalters. Für die Geschichte der Psychologie interessant sind hauptsächlich zwei Bücher: 

De homine (nach 1240; Über den Menschen) und Liber de natura et origine animae (ca. 

1254-1257; Über die Natur und den Ursprung der Seele).  

Die Inhalte der scientia de anima des Albertus schildert Stubbe (2016, S. 6) ausführlich unter 

den Überschriften: das menschliche Gehirn und Nervensystem, Wahrnehmung und Imagi-

nation, Gedächtnis und Erinnern, Traum, Sexualität, Temperamentslehre, Psychopathologi-

sches. Bemerkenswert sind auch die Hinweise auf die naturkundliche Methodik: ĂWas wir 

bringen, haben wir teils durch eigene Beobachtung (experimento) erwiesen, teils stützen wir 

uns auf Angaben anderer, die unserer Erfahrung nach nicht leicht eine Behauptung aufstel-

len, ohne sie durch Beobachtung zu erweisen. Beobachtung gibt nämlich in diesen Dingen 

allein Gewissheit, weil in solchen Einzelfällen eine Schlussfolgerung nicht vollzogen wer-

den kann.ñ (zit. n. Stubbe, 2016, S. 71). Die Maxime Ăexperimentum solum certificatñ ist 

nicht im Sinne eines experimentellen Versuchsplans im heutigen Sinne zu verstehen, wohl 

jedoch als Forderung nach wiederholter und bestªtigter Beobachtung. Ob Albertusó Maxime 

auch in der scienta de anima gelten soll, ist fraglich. Stubbe schreibt jedenfalls: ĂAlbertus 

Magnus, der erste Kölner und mitteleuropäische Psychologe.ñ 

 

 

Gregor Reisch (1470-1525) und die erste gedruckte Enzyklopädie im deutschen Raum  

 

Gregor Reisch verfasste die berühmte Marga-

rita Philosophica (1503), die als die älteste ge-

druckte philosophische Enzyklopädie der Wis-

senschaften im deutschen Raum gilt und noch 

mehr als 100 Jahre nachgedruckt wurde. Gregor 

Reisch war Freiburger Universitätsprofessor 

und Prior des Kartäuserklosters in Freiburg 

(Kartause St. Johannisberg, am Hirzberg), au-

ßerdem Berater und Beichtvater von Kaiser 

Maximilian  I . Der in Basel gedruckte Band ent-

hält auf mehr als 130 Druckseiten (Liber IX bis 

XI) Themen, die wir heute zur Psychologie zäh-

len ï hier jedoch Bestandteile der Philosophie 

sind. Gegliedert ist nach der aristotelischen Trias 

der Seelenvermögen: De potentiis animae vege-

tativae, sensitivae, intellectivae; verwandte psy-

chologische Themen kommen in dem Kapitel 

De origine rerum naturalium vor, also in der Na-

turlehre bzw. Naturphilosophie, sowie in der Moralphilosophie. Diese Margarita (¿bers. ĂPerle der Philosophieñ) enthªlt das Wissen 

des späten Mittelalters als Universitas literarum, über die Sieben freien Künste (Artes Liberales), über die Naturlehre und die Mo-

ralphilosophie. Die Enzyklopädie ist reich bebildert, u.a. mit Darstellungen der vermuteten Lokalisierung seelischer Funktionen im 

Gehirn, sowie mit der ersten Stadtansicht Freiburgs. ï Dieses Buch mit zahlreichen psychologischen Themen und der Nennung von 

De anima in der Systematik der Wissenschaften war wahrscheinlich auch Freigius gut bekannt und könnte anregend für dessen 

Werk gewesen sein.  

Gemäldetafel Joos van  

Wassenhove, ca. 1475  

 

https://de.wikipedia.org/wiki/Datei:Albertus_Magnus_Painting_by_Joos_van_Gent.jpeg
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Weitere Abbildungen in der Margarita siehe https://commons.wikimedia.org/wiki/Category:Margarita_Philosophica?uselang=de 

 

  

https://commons.wikimedia.org/wiki/Category:Margarita_Philosophica?uselang=de
https://de.wikipedia.org/wiki/Datei:Gregor_Reisch,_Margarita_Philosophica,_Typus_Logice.jpg
https://www.google.de/imgres?imgurl=https://www.ub.uni-freiburg.de/fileadmin/_processed_/csm_P02_Seite_1_Bild_0002_370e4314c9.png&imgrefurl=https://www.ub.uni-freiburg.de/recherche/digitale-bibliothek/freiburger-historische-bestaende/oberrheinischer-humanismus-und-geographie/gregor-reisch/&docid=2gkhlEon_SFNmM&tbnid=Gdoojj_q2XDWzM:&vet=10ahUKEwiD9P3ll4vUAhUK7BQKHUEEDeUQMwhUKCMwIw..i&w=442&h=600&client=firefox-b&bih=935&biw=1920&q=Margarita  Gregor Reisch&ved=0ahUKEwiD9P3ll4vUAhUK7BQKHUEEDeUQMwhUKCMwIw&iact=mrc&uact=8
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Erasmus von Rotterdam (um 1467 bis 1536), der ĂF¿rst des Humanismusñ 

 

Erasmus war ein einflussreicher Theologe zur Zeit der Reformation und der Konfessions-

streitigkeiten; er lebte seit 1521 in Basel. Wegen zunehmender Einengung seines Lebens 

durch radikale Protestanten sah er sich genötigt, Basel nach acht Jahren zu verlassen und 

1529 in Freiburg Zuflucht zu nehmen. ĂFreiburg liegt ganz in der Nähe, aber die Stadt ist 

etwas eng und die Bevºlkerung, wie ich hºre, reichlich aberglªubisch.ñ ĂUnglaublich sind 

die hohen Preise für alles, die Menschen sind hier wenig auf Geselligkeit eingerichtet, wie 

man sagt.ñ ĂIn Freiburg ist eine ber¿hmte Universitªt, alle Art von Studien bl¿ht éñ ĂDie 

Stadt ist halb von Bergen umschlossen, kaum vergeht ein Tag ohne Wolke und Nebel.ñ (zit. 

nach Schulze, 1998, S. 252-254, 260-261). Dieses Klima, so schreibt er 1529 an Thomas 

Morus, sei für seinen Körper wenig zuträglich. Im Jahr 1533 wird Erasmus als theologiae 

professor an die Universität, an der u.a. der Jurist Ulrich Zasius lehrte, aufgenommen, doch 

ist von einer akademischen Tätigkeit nichts bekannt. Ihm wurde eine Wohnung im Gebäude-

komplex ĂZum Walfischñ (Franziskanerstraße, Gedenktafel an der Rückseite in der Gauch-

straße   https://de.wikipedia.org/wiki/Haus_zum_Walfisch), das seinerzeit für Kaiser Maxi-

milian I. errichtet worden 

war, eine Unterkunft angebo-

ten, denn er hatte eine Emp-

fehlung von König Ferdinand 

und war seit 1517 kaiserlicher 

Rat. Zwei Jahre später wurde ihm diese Wohnung gekündigt, wobei 

der Bürgermeister eine nachträgliche Mietzahlung verlangte. Des-

halb kaufte Erasmus 1531 ein eigenes Haus ĂZum Kindlein Jesusñ 

[Schiffgasse 7, heute Einkaufszentrum]. Im Jahr 1535 zog Erasmus 

wieder nach Basel, zunächst um den Druck seines Buches Ecclesias 

zu überwachen. Er starb dort 1536 (siehe Hauß, 1986, S. 515-518).  

 

 

 

Die große Erasmus-Ausstellung des Basler Historischen Muse-

ums im Jahr 1986 galt der Erinnerung an Erasmus im 450. To-

desjahr 1986. Der Ausstellungskatalog lässt eine Tendenz er-

kennen, Erasmus Ăf¿r Basel zu vereinnahmenñ, denn Freiburg 

wird höchstens am Rande erwähnt. Immerhin verfasste Eras-

mus, während er sechs Jahre friedlich in Freiburg lebte, wich-

tige Abhandlungen, in denen er sich mit Luther auseinander-

setzte, und seinen letzten Friedensappell an die streitenden 

Konfessionen: De sarcienda ecclesiae concordia (Wiederher-

stellung der Einheit der Kirche). Die Schrift De preparatione 

ad mortem (1534) handelt von der Vorbereitung auf das Ster-

ben. Außerdem bearbeitete er seine Bibelübersetzung Novum 

Testamentum, publizierte das Benimmbuch für Kinder De civi-

litate morum puerilium (1530), seine Apophthegmata (1533), 

d.h. eine Sammlung von 3000 Anekdoten und Zitaten berühm-

ter Männer und Frauen aus der Antike, und überarbeitete seine 

Adagia mit zahlreichen kommentierten Sprichwörtern und Re-

densarten der Antike (1. Aufl. Paris, 1500) sowie Contra Evan-

gelicos (siehe die überarbeitete deutsche Version, gedruckt 

Freiburg i.Br. 1530). Zwar erschienen die meisten Werke bei 

Froben in Basel, doch wurden immerhin 23 in Freiburg, haupt-

sächlich von Emmeus Faber, gedruckt. Die Freiburger Univer-

sitätsbibliothek bewahrt 537 solcher Frühdrucke. 

 

  

Erasmus von Rotterdam 

von Holbein d.J. 1523  

https://de.wikipedia.org/wiki/Haus_zum_Walfisch
https://de.wikipedia.org/wiki/Sprichwort
https://de.wikipedia.org/wiki/Redensarten
https://de.wikipedia.org/wiki/Redensarten
https://de.wikipedia.org/wiki/Datei:Hans_Holbein_d._J._046.jpg
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In diesen Jahren intensiver Arbeit wurde Erasmus 

von seinem gelehrten Famulus und Schreiber Gilber-

tus Cognatus unterstützt. Dieser ließ später einen 

Blick in die Studierstube des Hauses zum Walfisch in 

Freiburg malen und im Holzschnitt vervielfältigen 

(siehe E. Major). 

 

Erasmus hat systematisch die philologisch-kritische 

Methode in die Theologie eingeführt und über das 

Neue Testament hinaus zahlreiche Werke von Kir-

chenvätern, neueren Theologen sowie die Schriften 

des Aristoteles bearbeitet, textkritisch herausgegeben 

und damit eine neue Einstellung zur Schrift-Tradition 

mit großer Wirkung entwickelt. Er engagierte sich im 

anwachsenden Streit der christlichen Konfessionen 

und sah die Gefahr eines Krieges zwischen den An-

hängern der Konfessionen voraus. Erasmus übte Kri-

tik an der Verweltlichung, an den Mängeln und dem 

Amtsmissbrauch in der Kirche und forderte Refor-

men. Andererseits kritisierte er Luthers polarisie-

rende Haltung und befürchtete eine Kirchenspaltung 

mit kriegerischen Auseinandersetzungen. Demge-

genüber verfasste er eine Reihe von Friedensappellen 

und plädierte für den friedlichen Ausgleich der kon-

fessionellen Widersprüche, vergleichbar dem Aus-

gleich zwischen der Kultur der Antike und der Lehre 

des Christentums.  

 

 

 

Erasmus hat keine Abhandlung über Psychologie verfasst, doch seine Schriften enthalten 

viele psychologische Reflexionen über Lebenserfahrungen und Alltagsverhalten, über Erzie-

hung, über die Grenzen der Erkenntnismöglichkeiten, und zeigen ein Ăaufgeklªrtesñ Men-

schenbild. So behauptet Erasmus die Freiheit des Menschen, zwischen Gut und Böse wählen 

zu können, und stellt sich gegen die lutherische Rechtfertigungslehre und den Determinis-

mus, dass der Mensch nur zum Bösen frei sei (allein auf die Gnade Gottes bauen könne). Im 

Lutherjahr 2017 besteht ein verstärktes Interesse an dieser Kontroverse über die Willensfrei-

heit und an dem Gegensatz der beiden Theologen: einerseits Erasmusó Bem¿hen um Aus-

gleich, Verständigung und friedliche Reformen, weil er den Religionskrieg kommen sah, 

andererseits Luthers Polemik und Polarisierung.  

     

 

Das Lob der Torheit (Encomium moriae 1509 oder1510), eine ironisch gemeinte Lehrrede, 

mit 83 Handzeichnungen des Malers Hans Holbein d. J. illustriert, gilt als eines der meistge-

lesenen Bücher der Weltliteratur. (Auf dem Index verbotener Bücher des römischen Offizi-

ums seit 1545 wie viele seiner Schriften). ĂMenschen werden nicht als Menschen geboren, 

sondern als solche erzogen!ñ ĂIch weiÇ nicht, ob jemand seinen Kºrper zur Gªnze kennt. 

Und den Zustand seines Geistes soll jeder kennen?ñ ĂWer die Kunst versteht, mit sich selbst 

leben zu kºnnen, kennt keine Langeweile.ñ ĂAm Ende stellt sich die Frage: Was hast du aus 

deinem Leben gemacht? Was du dann wünschst, getan zu haben, das tue jetzt.ñ "Ist das 

menschliche Leben etwas anders, als ein Schauspiel, in welchem Jeder in einer besonderen Larve auftritt, und so lange seine Rolle 

wegspielt, bis sein Principal zu ihm spricht: Tritt ab!" ĂHºhepunkt des Gl¿cks ist es, wenn der Mensch bereit ist, das zu sein, was 

er ist.ñ ĂIch mºchte Weltb¿rger sein, ¿berall zu Hause und - was noch entscheidender ist - ¿berall unterwegs. éñ  
  

Erasmus in der Darstellung von 

Dürer 1526 

https://de.wikipedia.org/wiki/Hans_Holbein_der_J%C3%BCngere
https://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/d/d6/ErasumsDurer.jpg
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Eindrucksvolle Portraits des Erasmus wurden von Dürer und von Holbein d. J. 

geschaffen. ï Bei einem Besuch in Freiburg malte Hans Holbein d.J. 1530/1532 

dieses Bildnis von Erasmus von Rotterdam im Rund. Der Basler Ausstellungska-

talog (1989, S. 71) vermerkt: Ădas Portrªt des alten Gelehrten ist nicht nur das 

letzte bekannte und eindrucksvollste Bildnis von Erasmus, sondern es gehört zu 

den groÇartigsten Gemªlden der Renaissance ¿berhauptñ. Landolt nennt es in 

demselben Katalog Ăé das großartigste, psychologisch subtilste und persön-

lichste Portrait des nun gealterten, enttªuschten Gelehrtenñ (S. 20); sie zitiert dann 

Georg Schmidt: ĂHolbeins Erasmus im Rund ist f¿r alle Zeiten das klassische 

Dokument des Humanismus in der Phase seines skeptischen Alters.ñ 
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https://de.wikihttps://de.wikipedia.org/wiki/Datei:ErasumsDurer.jpgpedia.org/wiki/Erasmus_von_Rotterdam 

https://de.wikipedia.org/wiki/Lob_der_Torheit 

http://gutenberg.spiegel.de/buch/das-lob-der-torheit-7105/1  

Erasmus von Rotterdam im Rund  

Hans Holbein d.J. 1530/1532 

https://de.wikipedia.org/wiki/Albertus_Magnus
https://de.wikipedia.org/wiki/Gregor_Reisch
https://de.wikisource.org/
https://de.wikisource.org/w/index.php?title=ADB:Freigius,_Johann_Thomas&oldid=2527241
https://de.wikipedia.org/wiki/Johan_Huizinga
http://kunstmuseum-hamburg.de/category/erasmus-von-rotterdam/
https://de.wikipedia.org/wiki/Stefan_Zweig
http://gutenberg.spiegel.de/buch/triumph-und-tragik-des-erasmus-von-rotterdam-6861/1
https://de.wikipedia.org/wiki/Erasmus_von_Rotterdam
https://de.wikipedia.org/wiki/Datei:Hans_Holbein_d._J._046.jpg
https://de.wikipedia.org/wiki/Datei:ErasumsDurer.jpg
https://de.wikipedia.org/wiki/Erasmus_von_Rotterdam
https://de.wikipedia.org/wiki/Erasmus_von_Rotterdam
https://de.wikipedia.org/wiki/Lob_der_Torheit
http://gutenberg.spiegel.de/buch/das-lob-der-torheit-7105/1
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2 Übersicht der wichtigsten Daten der Institutsgeschichte bis 1971 

 von Hugo Münsterberg bis Robert Heiß  

 
 

 

vor 1887 Vorlesungen zur Psychologie einschließlich Psychophysik und experimenteller Psychologie durch Wilhelm 

Windelband und Alois Riehl. 

 

1887 Habilitation von Hugo Münsterberg für Philosophie. Vorlesung über Psychologie; Psychologie mit Einschluß 

der Socialpsychologie, Hypnotismus, Experimentalpsychologische Arbeiten für Anfänger und für Fortgeschrittene.  

 

1889 Zuschuss des Ministeriums von 200 Mark jährlich für das in der Wohnung Münsterbergs gegr¿ndete ĂPsycho-

physische Laboratoriumñ (G¿nterstalstr. 9, dann Lessingstr. 11/12).  

 

1897 Wechsel Münsterbergs (seit 1892 Extraordinarius) an die Harvard University. 

 

1897 Habilitation von Jonas Cohn für Philosophie. Vorlesungen über Psychologie, Das jugendliche Seelenleben, Psy-

chologie und Wirtschaft, Einführung in die experimentelle Psychologie mit Demonstrationen, Psychologische Arbeiten. 

 

1903 Direktor des Psychologischen Laboratoriums: Heinrich  Rickert ; Assistent: Jonas Cohn. Einige kleine Labor-

räume im Jesuitengymnasium, Bertholdstrasse. 

 

1911 Beschluss der Philosophischen Fakultät, "Experimentelle Psychologie" als Prüfungsfach zuzulassen, um Disser-

tationen zu ermöglichen. Seit 1912 zwei oder drei Räume im 1911 eingeweihten Neubau des Kollegiengebäudes (heute 

KG I). 

 

1913 von Rickert  initiierte "Erklärung von Dozenten der Philosophie in Deutschland gegen die Besetzung Philosophi-

scher Lehrstühle mit Vertretern der experimentellen Psychologie". 

 

1916 Direktor des Psychologischen Laboratoriums: Edmund Husserl; Assistent Jonas Cohn (1919 Extraordinarius für 

Pädagogik und Philosophie; ab 1920 Mitdirektor). 

 

1922 Habilitation von Georg Stieler für Philosophie. Vorlesungen über Psychologie des politischen Denkens, Psycho-

logie der Masse, Gefühle und Affekte, Übung zur Kinder- und Jugendpsychologie. 

 

ab 1928 Direktoren des Psychologischen Laboratoriums: Martin Heidegger und Jonas Cohn (Volontär-Assistentin: 

Olga Marum). 

 

1933 Cohn während des Rektorats Heideggers zwangsweise in den Ruhestand versetzt, 1938 Emigration nach England. 

 

1934 Stieler Nachfolger Cohns als a. o. Professor für "Philosophie und Erziehungswissenschaft"; Ernennung Stielers 

zum persönlichen Ordinarius und zum Leiter des Psychologischen Laboratoriums (mit der Pädagogischen Bibliothek 

1936 zum Seminar für Philosophie und Erziehungswissenschaft zusammengefasst). 

 

1. 4. 1941 Prüfungsordnung für Studierende der Psychologie im Deutschen Reich im Zuge der Vereinheitlichung der 

Studienordnungen als Diplom-Studiengänge für Biologie, Chemie usw. sowie für das neue Fach Psychologie, dessen 

Bedeutung nicht nur f¿r die ĂWehrpsychologieñ, sondern auch f¿r Wirtschaft und Medizin gesehen wurde. 

 

18. 7. 1941 Antrag der Philosophischen Fakultät an das Rektorat auf Einrichtung eines Instituts für Psychologie. Au-

ßerdem Antrag der Universität an das Ministerium, den zweiten Lehrstuhl für Philosophie (Konkordatslehrstuhl) in 

einen "Lehrstuhl für Philosophie und Psychologie" umzuwandeln, da die Universität an einem Psychologischen Lehr-

stuhl stark interessiert sei. Da der Lehrstuhlinhaber Martin Honecker (Philosophie II), der an dieser Aufgabe interes-

siert war, im Oktober 1941 plötzlich starb, wurde in der Fakultät an Stieler gedacht.  
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12. 5. 1942 Das Kultusministerium in Karlsruhe teilt die Genehmigung des Prüfungsausschusses für Diplom- 

Psychologen mit. 

 

22. 5. 1943 Ernennung von Robert Heiß, zuvor a. o. Prof. für Philosophie und Leiter des Instituts für experimentelle 

Psychologie, Köln, auf dem Lehrstuhl Psychologie und Philosophie (ehemals Philosophie II). Lehrtätigkeit u.a. Allge-

meine Psychologie, Übungen über Graphologie, Testmethoden, Gutachterseminar sowie Lehrveranstaltungen Philoso-

phie. 

 

22. 1. 1944 Einrichtung des Instituts für Psychologie und Charakterologie (Direktor: Prof. Dr. Robert Heiß). Unter-

bringung weiterhin im Kollegiengebäude (KG I).  

 

1943 erste Diplom-Vorprüfung, 1945 erste Diplom-Hauptprüfung.  

 

1951 Umzug in die Alte Universität, Bertoldstrasse, zunächst vier, dann zehn Räume im I OG. 

 

1954 Extraordinariat ĂGrenzgebiete der Psychologieñ f¿r Hans Bender, seit 1950 Leiter des Instituts für Grenzgebiete 

der Psychologie und Psychohygiene e.V., Eichhalde 12; Vorlesungen bereits seit 1946, u.a. Allgemeine Psychologie, 

Traumpsychologie. 

 

1961 Ernennung von Hildegard Hil tmann als a. o. Prof. und Leiterin der Abteilung für Angewandte Psychologie. ï 

Umzug des Instituts von der Alten Universität in den wiederaufgebauten Peterhof: Hörsaal, Seminarraum, Bibliothek, 

ca. 12 Diensträume, 5 Untersuchungs- und Laborräume; später das gesamte Gebäude. 

 

1966 Walter J. Schraml als apl. Prof. Leiter der Gutachten- und Beratungsabteilung.  

Umbenennung des "Instituts für Psychologie und Charakterologie" in "Psychologisches Institut".  

 

1966/67 Bender und Hiltmann  persönliche Ordinarien und Mitdirektoren des Instituts; Integration des Lehrstuhls für 

Psychologie und Grenzgebiete der Psychologie. 

 

1971 Emeritierung von Heiß (gest. 1974). 
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3  Kurzbiographien ehemaliger Professoren  
 

Einleitung 
 

Das Psychologische Laboratorium wurde 1887 von Hugo Münsterberg, zunächst privat und seit 1889 mit staatlichem Zuschuss, 

gegründet. Nach Münsterbergs endgültiger Entscheidung für die Harvard University 1897 existierte das Labor weiter. Psychologie 

wurde von Jonas Cohn bis zu seiner Vertreibung im Jahr 1933 unterrichtet, anschließend von Georg Stieler, bis im Jahr 1943 Robert 

Heiß auf den neuen Lehrstuhl für Psychologie und Philosophie berufen wurde. 

 

Philosophie wurde in diesem Zeitraum u.a. von Wilhelm Windelband, Alois Riehl, Heinrich Rickert, Edmund Husserl und Martin 

Heidegger gelehrt. Seit Rickert waren die Inhaber des Lehrstuhls Philosophie I, d. h. später auch Husserl und Heidegger, zugleich 

Direktoren des Psychologischen (Psychophysischen) Labors bis zur Selbständigkeit Georg Stielers. Das eigenständige Fach Psy-

chologie wurde erst mit der Genehmigung des Prüfungsausschusses 1942 und der Gründung des Instituts 1944 geschaffen. ï  

Ergänzend zu nennen sind noch die Inhaber des Lehrstuhls Philosophie II, der auch für das Philosophie-Studium der Theologen 

zuständig ist: Joseph Geyser und Martin Honecker. Beide hielten auch Vorlesungen in Psychologie. 

 

Die parallele Existenz von Philosophie und Psychologie, zunächst oft von einer Person repräsentiert, später durch zwei oder drei 

separate Lehrstühle der Philosophischen Fakultät, war allgemein üblich, mit Ausnahme jener Universitäten, welche das Fach Psy-

chologie in einer anderen Fakultät, in der Biologisch-Naturwissenschaftlichen, der Sozialwissenschaftlichen oder einer der anderen 

Fakultäten unterbrachten. Die allmähliche Trennung der Psychologie von der Philosophie ist also ein in der Wissenschaftslandschaft 

seit Ende des 19. Jahrhunderts typischer Vorgang (siehe Schmidt, 1995; Ziche, 2008). Dieser Prozess entspricht zwar der Ausglie-

derung der Naturwissenschaften aus den großen alten Fakultäten, hat jedoch für die Psychologie tiefer gehende Konsequenzen 

wegen der besonderen philosophischen Voraussetzungen ihrer Erkenntnis- und Wissenschaftstheorie sowie der Nähe zur Philoso-

phischen Anthropologie. ï Die Trennung von der Philosophie könnte einen weitgehenden Verlust der philosophischen Reflexion, 

eine Beschränkung der Erkenntnis- und Wissenschaftstheorie, sogar einen Verzicht auf die philosophischen Grundlagen der Ethik 

und Berufsethik bedeuten.  

 

Nur vier Wissenschaftlergenerationen trennen heutige Psychologiestudenten in Freiburg von den Wurzeln des Fachs in der Philo-

sophie ï so betonte Walach (2013, S. 213); auch zwischen den erst wenigen Pionieren der empirischen Psychologie zu Lebzeiten 

Wundts und den heutigen Professoren der Psychologie liegen kaum mehr als vier Generationen.  

 

Leiter/Direktoren des Psychologischen (auch Psychophysischen) Laboratoriums bzw. des Instituts für Psychologie und 

Charakterologie bzw. des Psychologischen Instituts* 

  Lebenszeit  Amtszeit  

Wilhelm Windelband* 1848 - 1915 1877 - 1882  

Hugo Münsterberg 1863 - 1916 1889 - 1892,  

1895 - 1897 

privates Labor mit staatlichem Zuschuss seit 1889 

Alois Riehl 1844 - 1924 1892 - 1895 staatlicher Zuschuss (Aversum) 200 Mark 

Heinrich Rickert 1863 - 1936 1903 - 1914 ab 1900 neuerlich das Aversum, im Krieg ab 1915 ge-

kürzt 

Edmund Husserl 1859 - 1938 1916 - 1928 als Lehrstuhlinhaber Direktor des Labors 

Jonas Cohn  1869 - 1947 1920 - 1933 seit 1920 Mitdirektor 

Martin Heidegger 1898 - 1976 1928 - 1933 als Lehrstuhlinhaber Direktor des Labors 

Georg Stieler  1884 - 1959 1934 - 1942 Direktor des Labors 

Robert Heiß 1903 - 1974 1943 - 1971 Gründung des Instituts 

* Ergänzend wird hier auch Wilhelm Windelband aufgeführt, denn er lehrte von 1877-1882 in Freiburg neben Philosophie auch Psychologie.  

 

Die folgenden Kurzbiographien der in der Tabelle genannten Philosophen und Psychologen geben über einige Lebenslaufdaten 

hinaus einen Einblick in die Arbeitsgebiete, dazu einige Zitate, wichtige Werke (Auswahl) sowie Freiburger Lehrtätigkeit und Hin-

weise auf weitere Quellen und Sekundärliteratur. 

 

An die kurze Biographie des Institutsgründers Robert Heiß schließen sich Skizzen zu den weiteren Professoren an: Hans Bender, 

Hildegard Hiltmann, Walter Schraml, Hertha Sturm, Johannes Mischo und Franz Buggle. Zur Erinnerung an die zahlreichen Mit-

arbeiter jener Professoren werden hier die besonderen Lebensläufe ausgewählt: von Olga Marum, Volontärassistentin bis zur Emi-

gration nach London, und von Heinz-Dietrich Stark, Bibliotheksassistent und später Direktor der großen Strafanstalt Hamburg-

Fuhlsbüttel. Andere der Assistenten wurden später Professoren oder engagierten sich in den Praxisfeldern der Psychologie. Von den 

Freiburger Diplom-Psychologen waren viele in den Bereichen Erziehungsberatung, klinisch-psychologische Diagnostik und dann   
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zunehmend auch in der Psychotherapie und Rehabilitationspsychologie tätig. ï Erinnert wird außerdem an die Verleihung des Dr. 

honoris causa an Prof. Dr. Wolfgang Köhler und an die Forschungsaufenthalte des Fulbright-Professors Dr. phil. John M. Steiner.  

 

In den Diplomarbeiten von Schmitt (1988), Unger (1989) und Schönrock (1991) sind die Entwicklungsabschnitte der Freiburger 

Psychologie ausführlich dargestellt anhand des Protokollbuchs der Philosophischen Fakultät, aufgrund der Vorlesungsverzeichnisse 

sowie zahlreichen Kopien von amtlichen Schreiben, privater Briefe, Publikationen. Die meisten Dokumente befinden sich im Frei-

burger Universitätsarchiv (Bestände der Fakultät und des Rektorats), außerdem in dem sehr umfangreichen Bestand, den das Institut 

im Jahr 2001 an das UAF übergeben hat.  

 

Schmitt, H. (1988). Die Entwicklung der Psychologie an der Universität Freiburg von 1880 bis 1920 (Diplomarbeit). Universität 

Freiburg, Psychologisches Institut. (Frei 77: ZL 88 SCH 1). 

Schönrock, R. (1991). Geschichte des Freiburger Psychologischen Instituts III. Der Zeitraum von 1941-1971 (Diplomarbeit). Uni-

versität Freiburg, Psychologisches Institut. (Frei 77: ZL 91 SCH 3).  

Unger, H.E. (1989). Über die Geschichte der Psychologie als eigenständige Wissenschaft an der Universität Freiburg von ca. 1920 

bis ca. 1945 mit dem Schwerpunkt 1933 bis 1945 (Diplomarbeit). Universität Freiburg, Psychologisches Institut. (Frei 77: 

ZL 89 U 1). 

ï alle im Universitätsarchiv (UAF B254/266) und als Volltext in FreiDok archiviert. 

 

In diesen reichhaltig dokumentierenden Arbeiten wurden bereits die wissenschaftlichen Themen und Publikationen erwähnt, teils 

auch zitiert, und die vielfältigen Beziehungen geschildert. Beispiele sind die Unterstützung von Münsterberg und Cohn durch die 

Professoren Riehl, Rickert und Husserl, auch die schwere Kränkung Husserls, die Mitwirkung Heideggers bei der Entlassung Cohns 

sowie Heideggers Einflussnahme, um die Psychologie durch Ăpolitische Erziehungñ zu ersetzen (weitere Quellen und Sekundªrli-

teratur bei den Kurzbiographien und im Verzeichnis am Schluss). 

 

Zur Geschichte des Faches Psychologie an der Universität Freiburg liefern die Universitätsakten und Jahreszahlen zunächst nur den 

äußeren Bezugsrahmen. Über die Personen- und Institutionen-Geschichte hinaus wird versucht, auf einige der ideengeschichtlichen 

Zusammenhänge aufmerksam zu machen, ohne die Traditionen und Kontroversen gründlicher schildern zu können (einige dieser 

überdauernden Kontroversen wurden an anderer Stelle dargestellt (Fahrenberg, 2015).  

 

Einer der Gründe, weshalb die Geschichte der Psychologie an der Freiburger Universität über die lokale Bedeutung hinaus von 

allgemeinerem Interesse sein kann, besteht in den Beziehungen zwischen der sich allmählich entwickelnden empirischen Psycho-

logie und der Philosophie. In diesem Kontext interessiert: Welche Verbindungen bestanden zwischen jenen Professoren, die sich 

als Philosophen verstanden, und jenen Philosophen, die sich in einem mehr oder minder deutlichen Übergang zur empirischen 

Psychologie befanden? In beiden Bereichen gab es markante Persönlichkeiten. In deren Einstellungen und Interessen sind vielleicht 

typische Motive für die Trennung beider Fächer oder Bereitschaften für Kooperation zu erkennen. Die Recherchen in ausgewählten 

Publikationen, in den Fakultätsakten, im Briefwechsel und Nachlässen (soweit zugänglich) wurden zusammengestellt (Fahrenberg 

& Stegie, 1998; vgl. auch die Kommentare und die Materialien in den drei zitierten Diplomarbeiten). 

 

Der Rückblick zeigt: Es gab bereits damals keine einzige gemeinsame Publikation, keine gemeinsame Lehrveranstaltung, kein do-

kumentiertes gemeinsames Projekt Freiburger Philosophen und Psychologen. 
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Wilhelm Windelband (1848-1915) 
 

1870 Promotion Dr. phil. in Göttingen 

1873 Habilitation für Philosophie in Leipzig 

1876 Ruf nach Zürich, Lehrstuhl für induktive Philosophie (Nachfolger Wilhelm Wundts)  

1877 Ordinarius für Philosophie in Freiburg 

1882 in Straßburg  

1903 in Heidelberg 

 

Wilhelm Windelband repräsentiert die Südwestdeutsche Schule des Neu-Kantianismus. Als 

Systematiker und Historiker der Philosophie wendet er sich der Erkenntnistheorie und der Wis-

senschaftstheorie zu. Auch die Philosophie der Werte und Werturteile bildet ein zentrales 

Thema Windelbands. Es geht um die Frage nach einer objektiven transzendenten Begründung 

absoluter Werte, als ein eigener Seinsmodus, gegenüber einer nur subjektiven psychologischen 

Werttheorie, die den Werten nur relative Bedeutung beimisst und zum Wertrelativismus, auch 

in der Moralphilosophie, führt. Als sein wichtigster Schüler gilt hier Heinrich Rickert. Durch 

die Wertphilosophie und mit Beiträgen zur Willensfreiheit und zur Hypothese des Unbewussten 

gibt es Beziehungen zur Psychologie. In der Wissenschaftstheorie der Psychologie ist Windelband (1894) durch seine Abgrenzung 

von Naturwissenschaften und Kulturwissenschaften (Geisteswissenschaften) in Erinnerung geblieben. Die Naturwissenschaften 

verfahren Ănomothetischñ, d. h. sie beschreiben ihren Gegenstand durch allgemeine Gesetze. Die Kulturwissenschaften befassen 

sich demgegen¿ber primªr mit dem Einmaligen (Individuellen), sie verfahren Ăidiographischñ. ï Diese Unterscheidung darf jedoch 

nicht als fundamentale Abgrenzung missverstanden werden, denn Windelband meint nur eine jeweils typische Verfahrensweise, 

d.h. je nach Thema eventuell einander ergänzende Strategien (vgl. auch Wilhelm Diltheys unscharfe Unterscheidung zwischen 

erklärender gegenüber verstehender Psychologie). 

 

Werke (Auswahl) 

Über die Gewissheit der Erkenntnis. Eine psychologisch-erkenntnistheoretische Studie (1873, Habilitationsschrift) 

Die Geschichte der neueren Philosophie in ihrem Zusammenhange mit der allgemeinen Cultur und den besonderen Wissenschaf-

ten dargestellt (3. Aufl. als Lehrbuch der Geschichte der Philosophie, 1903)  

Präludien. Aufsätze und Reden zur Einleitung in die Philosophie (1884, 4. Aufl. 1911) 

Über Willensfreiheit. Zwölf Vorlesungen (1904) 

Die Hypothese des Unbewussten. Festrede gehalten in der Gesamtsitzung der Heidelberger Akademie der Wissenschaften (1914).  

 

Lehrtätigkeit in Freiburg  

Geschichte der Philosophie, Logik, Kant, Ethik, Anthropologie, Rechtsphilosophie, Vorlesung zur Psychologie (4stündig, 1879). 

 

https://de.wikipedia.org/wiki/Wilhelm_Windelband 

 

 

 

Alois Riehl (1844-1924) 
 

1868 Promotion Dr. phil. an der Universität Innsbruck  

1870 Habilitation für Philosophie und Privatdozent in Graz 

1873 a. o. Professor für Philosophie 

1878 o. Professor für Philosophie  

1882 Lehrstuhl für Philosophie in Freiburg (Nachfolger von Wilhelm Windelband) 

1896 in Kiel  

1898 in Halle 

1905 in Berlin (als Nachfolger Wilhelm Diltheys).  

  

 

In der Nachfolge Kants steht auch Alois Riehl, denn für ihn ist Philosophie primär Kritik der Er-

kenntnis. Er setzt sich mit Kants Auffassung des Dings an sich, mit der Kategorienlehre und dem 

Postulat der Apriorität auseinander. In diese Überlegungen bezieht er einerseits die Naturwissenschaften und die Mathematik ein, 

andererseits argumentiert er auch denkpsychologisch, wenn er die Relationen zwischen Bewusstsein und Gegenstand analysiert. 

Sein Ăkritischer Realismusñ unterscheidet ihn von anderen Neukantianern. Er hebt auÇerdem die wichtige Funktion der Sprache 

hervor, wenn die Objektivität eines Gegenstandes bestimmt werden soll. Riehl interessiert sich auch für soziale Komponenten des 

Erkennens und Urteilens, befasst sich mit altruistischen Gefühlen und geistiger Freiheit in Wertbezügen der Ethik. Insofern ist sein 

Philosophieren den Themen der empirischen Psychologie nahe.   

https://de.wikipedia.org/wiki/Wilhelm_Windelband

